Erſcheint wöchentlich drei Mal: Dienſtag, Donnerſtag und 
Sonnabend Vormittags. Vierteljährlicher Pränumerations⸗ 


Preis für Einheimiſche 16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. 


Thorner 


arllenb 


Inſertionen werden bis Montag, Mittwoch und Frei 
tag Nachmittag 5 Uhr in der Rathsbuchdruckerei ange 


nommen und koſtet die einfpaltige Corpus ⸗Zeile oder deren 


Raum 1 Sgr. 6 Pf. 
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Sonnabend, den 25. Januar. 


1662. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


25. Jauuar 1502. Johann de Bell wird erſter Stadtarzt. 


n = 1658. Die Polen unter Sapieha verbrennen die 
Leibitſcher Mühlen. 
28. „ 1755. Samuel Thomas von Sömmering wird 


wird geboren. 
— ———— 
Landtag. 


5. Sitz. des Abgeordnetenhauſes am 22. d. Mts. 

Präſident Grabow. — Die Schriftführer und die 9 
Commiſſionen find gewählt. — Der Herr Juftiz Miniſter 
übergiebt einen Geſetzentwurf über die Anklagebefugniß 
des Verletzten im Strafverfahren. Heute iſt die Ein. 
leitung jeder Unterſuchung vom Antrage des Staatsanwalts 
abhängig. Nach dem neuen Geſetze ſoll der Verletzte, vom 
Staatsanwalte und Oberſtaatsanwalte zurückgewieſen, das 
Recht haben, ſich an das betreffende Appellations Gericht zu 
wenden. Dieſes entſcheidet in letzter Inſtanz, ob dem Antrage 
des Verletzten Folge gegeben werden ſoll, oder nicht. — Der 
Herr Miniſter des Innern bringt einen Geſetzentwurf, betref- 
fend die ländliche Polizei- Verwaltung in den 6 
öſtlichen Provinzen, ein. Die Polizeigewalt ſoll als 
ein Ehren-Amt übertragen werden. — Die Herrn, Minifter 
des Innern, der Finanzen und der Landwirthſchaft übergeben 
ein Geſetz zur Ablöſung der mit Grundſtücken verbundenen 
Berechtigungen und Verpflichtungen zur Verwaltung des 
Schulzenamtes. — Der Herr Finanzminiſter überreicht die all- 
7 5 Rechnung des Staatshaushalts pro 1859 und den 
tat pro 1862. Nach demſelben betragen die Einnahmen 
135,860,000 Thlr., die Ausgaben 140,900,000 Thlr., das 
18070 etwa 5 Mill. Verglichen mit dem Deficit des Jahres 
801, welches nur 3,900,000 Thlr. betrug, würde das jetzige 
Deficit alſo größer fein; das fei aber nur ſcheinbar, weil im 
vorigen Jahre 1¼½ Mill. Ueberſchüſſe aus 1859 mit in die 
Einnahme gerechnet ſeien; ziehe man dieſe ab, fo bleibe ein 
Minderdeficit von 400,000 Thlr. Nun ergebe der 25 procen⸗ 
tige Zuſchlag für das zweite Semeſter d. J. 1,850,000 Thlr. 
Zu decken blieben alſo 3,180,000 Thlr.; die Ueberſchüſſe von 
1860 betrügen 3,867,000 Thlr.; mithin blieben für den 
Staatsſchatz dann übrig 686,000 Thlr. — Die Mehreinnahme 
gegen das vorige Jahr berechnet ſich zunächſt auf 765,000 
Shlr., ſtellt ſich aber in Wirklichkeit höher, weil in den 135 
Mill. weniger extraordinaire Zuſchüſſe ſind als im vorigen 


Noch ein Wort über die deutſche 


Schiller⸗Stiftung. 

Einem Aufſatz im vielgerühmten „Bremer 
Sonntagsblatt“ entnehmen wir folgende Stellen: 
Die böswilligen und herzloſen Widerſacher der 
ns ſind entweder vortreffliche Rechen⸗ 
1 die ihr Schäfchen in's Trockne gebracht, 

ſo ae wie Heine fagt: 

Re ine „wie möglich“ gehandelt, — 

überhaupt G Philister, für welche Poefie und 
überhaupt Geiſtesarbeit gerade das iſt, was Ca⸗ 
viar für's Volk. — Und hätte ſi ; ; 

ER ee hätte ſich ein Dichter 
die höchſten Ziele geſteckt, es wird als ſelbſtver 
tändli a . wird als ſe ſtver⸗ 
0 ich von ihm erwartet, daß er ſeine beſte 
Kraft für fein „täglich Brot“ aufreibe, ein Ge⸗ 
ſchäft treibe, das ſeinen Mann und mit ihm die 
ganze Familie nährt; was ihm ſpät Abends, wenn 
Andere Feierabend machen, an Kraft verbleibt 
darf er für ſeine Schöpfungen verwenden, durch 
welche er ſelbſt, gedrückt von profanen Sorgen 
die Menſchheit begeiſtern will zum heiligen Kampf 
für die höchſten irdiſchen und himmliſchen Güter. 

Seher und Prophet ſein, iſt von jeher ein 
undankbares Amt geweſen. 

Dichter von Beruf ſoll Keiner ſein. Muſi⸗ 
ker, Maler, Bildhauer giebt's allerdings und ſie 
dürzen doch wenigſtens vorſtellen, was fie find, 
wenngleich ſie, Gott ſei's geklagt, auch oft genug 
tagelöhnern müſſen und bei ihnen die Kunſt eben⸗ 
falls oft genug nach Brot geht. 


| 


| 


Jahre; in Wirklichkeit beträgt fie 1,378,000 Thlr. Die 
Mehrüberſchüſſe kommen weſentlich aus den directen Steuern 
(500,000 Thir.), aus den Forſten (400,000 Thlr.), aus den 
Salzmonopol (300,000 Thlr.) Durch Erſparniſſe in den ver. 
ſchiedenen Reſſorts ſteige die Mehreinnahme ſogar auf mehr 
als 2 Mill. An Mehrausgaben ſollen davon verwandt wer 
den: für die Staatsſchulden- Verwaltung 300,000 Thlr., für 
das Handelsminiſterium 98,000 Thlr., fuͤr den Kultus 88,000 
Thlr. (darunter 50,000 für Erhöhnng der Lehrergehalte), für 
die Juſtiz 83,000 Thlr., für das Innere 75,000 Thlr., für 
die Marine 79,000 Thlr., das Kriegsminiſterium 68,000 
Thlr.; dabei find 50,000 Thlr. mehr für die Veteranen. 
(Bravo). Dazu im Extraordinarium 38,000 Thlr., für In⸗ 
angriffnahme des Saarkanals und 400,000 Thlr. zur Deckung 
des Deficits. — Es ſei, fo theilt der Herr Miniſter ferner 
mit, eine weitreichende Beſorgniß im Lande verbreitet; man 
ſpreche von öſterreichiſchen Zuſtänden, vom Ruin der preußi⸗ 
ſchen Finanzen. Wenn dies wahr ſein ſollte, wie komme es 
denn, daß die Zinſen der Staatsſchuld, daß die Gehälter der 
Beamten bezahlt würden, daß keine Anleihe aufgenommen 
werde; daß es bei uns keine ſchwebende Schuld gebe? Nicht 
nur ſei bei uns keine ſchwebende Schuld vorhanden, ſondern 
es befinden ſich gegenwärtig 10 Mill. baar in der Staats- 
kaſſe. Der Staatsſchatz ſei zwar auch als Quelle zur Deckung 
der Koſten für die Militairorganiſation bezeichnet; dennoch 
ſei noch nicht ein einziger Thaler aus demſelben dafür ge- 
nommen worden, vielmehr ſeien die disponiblen Ueberſchüſſe 
des Jahres 1860 mit 615,000 Thlr. an den Staatsſchatz 
abgeliefert, die des Jahres 1861 würden 1 / Mill. betra- 
gen. Eine Verwaltung, die dies habe thun können, führe 
den Staat gewiß nicht dem Ruin entgegen. Man fage aller- 
dings, dieſe Mehreinnahmen würden nur durch eine unerträg- 
liche Steuerauſpannung erzielt. Aber die Ausgaben für mili- 
täriſche Zwecke erreichen bei uns keine höhere Quote als in 
andern Ländern. (der Miniſter verweiſt dabei auf die be- 
kannten Artikel in der Sternzeitung über die Militatrorgani- 
ſation, die jetzt als Ganzes gedruckt und den Abg. zugeſchickt 
ſind). Neulich habe durch alle Zeitungen die Notiz die 
Runde gemacht und ſei in fremden Blättern ausgebeutet 
worden, daß er (der Miniſter) kürzlich Sr. Majeſtät dem 
Könige vorgetragen, die Steuern gingen ſo ſchlecht ein, daß 
die Militair Organifation in Frage geſtellt ſei. Dies ſei 
durchaus unwahr. Im Jahre 1858 blieb auf je 1000 Thlr. 
ein Steuerreſt von 16 Sgr., im Jahre 1859 von nur 12 
Sgr. und im Jahre 1860 nur 11 ¼ Sgr. Die Reſte ſeien 


alſo nicht geſtiegen, ſondern herabgegangen. Wie es mit dem 
Jahre 1861 ſtehe, könne er natürlich noch nicht wiſſen; aber 
nichts berechtige bis jetzt zu der Annahme, daß der Abſchluß 
ungünſtiger als 1860 fein werde. So glaube er anden 
tungsweiſe den Beweis geliefert haben, daß der vorgelegte 
Etat nicht geeignet ſei, Beunruhigungen zu erregen, ſondern 
manche Beunruhigungen zu widerlegen. — Der Finanzmi⸗ 
niſter überreicht ſchließlich noch einen Geſetzentwurf betreffend 
die Einrichtung und die Befugniſſe der Oberrechnungskammer. 
(Bravo!) Die Schwierigkeiten einer ſolchen Regelung ſeien 
wohl genügend bekannt. Der Entwurf werde vielleicht nicht 
allen, aber jedenfalls billigen Erwartungen entſprechen; er 
werde zeigen, daß es der Regierung Ernſt ſei mit dem Vor- 
haben, die Verfaſſung auszubauen. (Bravo links!) Der 
Geſetzentwurf geht an eine beſondere Commiſſion von 14 
Mitgliedern. 


Politiſebe Rundſchau. 

Deutſc land. Berlin, den 23. Januar. 

Als die weſentlichſten Grundzüge des. neuen Miniſter⸗ 
Verantwortlichkeits⸗Geſetzes werden uns bezeichnet, daß 
die Anklage nur in Uebereinſtimmung beider Häuſer 
erhoben werden kann und daß das Begnadigungerecht 
der Krone vorbehalten bleibt. — Die deutſche Fort⸗ 
ſchrittspartei hielt Sonntag Abend eine Fractionsver⸗ 
ſammlung zur Berathung der Adreßfrage. Von her⸗ 
vorragenden Mitgliedern der Partei wurde von dem 
Erlaß einer Antwortdadreſſe auf die Thronrede, jeden⸗ 
falls aber von einer längeren Adreßdebatte abgerathen. 
Andererſeits wurde dagegen geltend gemacht, daß die 
Adreßdebatte vielleicht dem Abgeordnetenhauſe die ein⸗ 
zige Gelegenheit biete, die deutſche Frage zur Sprache 
zu bringen, daß aber das Land gerade wegen der 
deutſchen Frage auf das Abgeordnetenhaus mit einer 
gewiſſen Erwartung blicke. Die Berathung konnte 
Sonntag nicht beendet werden; es wurde vielmehr be⸗ 
ſchloſſen, dieſelbe Montag Abend ſortzuſetzen. An⸗ 
ſcheinend ſind die Gegner einer Adreſſe in der Mino⸗ 
rität, algemein aber iſt man der Anſicht, daß die 
Adreßdebatte möglichſt kurz fein müſſe. — Der Ge⸗ 
— . Art ir PIERRUFER BT EITTE? 


Macoulay klagt, das Dryden (1685) für 
das herrliche Schlußwerk ſeines Lebens nur 250 
Pfd. Strl. erhalten habe. Was hätte er dazu ge⸗ 
ſagt, daß nach 100 Jahren ſpäter in Deutſchland 
der große Schiller für feinen Fiesko 11 Louisdo'r 
erhielt? Und ſind heute die Verhältniſſe anders? 
Kaliſch wird mit feinen faden Poſſen ein reicher 
Mann, G. Freytag findet für ſein großartiges 
Tranerſpiel „die Fabier“ kaum eine Bühne. 

Unſer Publikum kauft fo gut wie keine Bil- 
cher, die nur Poeſie enthalten. Im Klatſch⸗ 
blatt eines Städtchens wird wohl einmal ein 
Gedicht beiläufig geleſen — und verdirbt nur 
den Geſchmack noch mehr! 

Bei ſolchen Zuſtänden wagt noch ein gebil- 
deter und redlicher Deutſcher, die Schillerſtiftung 
anzugreifen, die nahmhafte, verdiente Dichter und 
Künftler aus peinlichen drückenden Verhältniſſen 
zu retten gegründet iſt. 

Ju einer deutſchen Culturgeſchichte darf 
ſpäter die Oppoſition gegen die Schillerlotterie 
und die Verklagung ihres verdienſtvollen Leiters 
nicht unerwähnt bleiben. Ja, wir ſind doch ma⸗ 
terialiſtiſch. — Alle, auch die ſo laut über „Une 
glauben“ ſchrei'n! Vor einem „praktiſchen“ Mann 
haben wir hohen Reſpect. „Der verſteht's 's iſt 
doch ein tüchtiger Menſch. Er hat nahe an 
oder gar über 100,000 Thlr. verdient!“. Welch 
ein Geiſt! 100,000 Thlr.“ — — — 

In England haben die Kammerzofen einer 
guten Familie mehr Bücher auf ihrer Schwebe, 


| 
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als bei uns meiſt die Fräulein vom Haufe. Die 
deutſchen Damen kaufen gewöhnlich außer dem 
Schiller, der für 3 bis 4 Thlr. zu haben iſt, 
und etwa noch Geibel's Gedichten kaum ein Koch— 
buch: das nöthige Quantum guter Lectüre ge⸗ 
währt die nächſte veihbibliothek und, wenn's hoch⸗ 
kömmt, ein Journal-Leſezirkel. Bei beſonders 
feierlichen Gelegenheiten paradiren auf dem Tiſch 
des Geſellſchafts- Zimmers wohl einige zuſammen⸗ 
geholte Bilderbücher in Prachtbänden. Nur aus⸗ 
nahmweiſe haben deutſche Damen eine wirkliche 
kleine Handbibliothek. Vollſtändige Bücherſamm⸗ 
lungen aber, wie ſie in England jeder größere 
Gutsbeſitzer und Handelsmann beſitzt, finden ſich 
bei uns in wenigen Häuſern. g 
Eines ſchönen Tages redet ein reicher Kauf⸗ 
Millionär, meinen Freund hier in Bremen 
daß Sie ſchöne Gedichte geſchrie⸗ 
ben haben und ſchickte ſchon nach der Leihbib⸗ 
liothek, dort waren ſie aber nicht vorhanden. 
Könnten Sie mir vielleicht ein Exemplar bor⸗ 
gen?“ So etwas kömmt denn doch nur in 
Deutſchland vor! Welcher wohlhabende Englän⸗ 
der würde ein Buch aus der Leihbibliothek be⸗ 
ziehn? — Das iſt ja mindeſtens unfaſhionable, 
wenn nicht gar unreſpectable. 

Doch! wir ſind, ich vergeſſe es ganz, wir 
ſind nach jedes guten Deutſchen Anſicht das 
gebildetſte Volk der Erde! 1 


herr, 
an: „Ich hörte, 


burtstag Friedrichs des Großen (24. Jan.) wird durch 
ein gemeinſames Mittagseffen von Abgeordneten aller 
Fractionen gefeiert werden; dieſe ſchon früher in der 
Fraction Wentzel⸗Schwerin beſtehende Feier iſt jetzt von 


Mitgliedern der Rechten wieder angeregt. — Die 


„Rr.⸗Z3tg.“ ſchreibt, die Nachricht, daß Hr. v. Winter 
„Bedingungen“ für die definitive Uebernahme des hie⸗ 
ſigen Polizei⸗Präſidiums gemacht, beſtätigt ſich nicht, 
wennſchon es immerhin möglich iſt, daß ihm nahe⸗ 
ſtehende Perſonen eine andere Stelle wünſchen. Jeden⸗ 
falls gebührt Hrn. v Winter das Verdienſt, daß er 
dem Amte und der Stelle die ihnen nothwendige Ach⸗ 
tung zurückgegeben hat. Bei ſeinem ſtreng geſetzlichen 
Sinne wird er auch die mit dem Amte vekbundenen 


vorgeſtern hat der Patient zum erſten Mal das Belt 
verlaſſen. — Nach dem gemachten Ueberſchlage werden 
die Gewerbe- und Einfommenfteuer in dieſem Jahre 
für Berlin einen bedeutend höheren Ertrag als im 
vorigen Jahren gewähren. Die Zolleinnahmen ſind 
bekanntlich nicht geſtiegen, und man ſieht aus dieſem 
Beiſpiele, auf welche Weiſe das Plus unſeres Finanz⸗ 
Miniſters herauskommt. Die directen Steuern werden 
in die Höhe geſchraubt. — Der „D. A. 3.“ wird 
von hier geſchrieben: „Wie oft iſt nicht ſchon darü— 
ber Klage erhoben, daß leider wenig zur Unterſtützung 
von Kunſt⸗Anſtalten, zur Verbeſſerung der Lehrer-Ge⸗ 
hälter und für andere nothwendige Dinge geſchähe. 
Die Antwort auf ſolche Klagen lauten dann ſtets: 
„Es fehlt an Geld meine Herren, an Geld!“ Wenn 
es aber bei uns mit dem Gelde wirklich ſo knapp 
ſteht, warum wird dieſelbe Sparſamkeit nicht auch bei 
den Beſoldungen der Offiziere beobachtet! Warum, fo 
darf man wohl mit Recht fragen, werden wieder und 
immer wieder hohe militäriſche Stellen creirt und do: 
tirt, für die nicht das geringſte Bedürfniß vorliegt? 
Warum avanciren hohe Offiziere, bevor für fie über⸗ 
haupt eine Stelle offen iſt? Am 18 Oktober ſind nicht 
weniger als ein Generalmajor (5. v. B.) und ſechs 
Oberſten der Infanterie zu reſp. General-Lieutenants 
und General-Majors ernannt, noch bevor fie in die 
den Chargen entſprechenden Stellen eines reſp. Divi— 
ſions⸗ und Brigade-Generals eingerückt waren. Nun 
das hälte man ſich gefallen laſſen können. Denn, 
nicht wahr, der neu ernannte General-Lieutenant be⸗ 
hielt feine Brigade und die ſechs Generalmajors be— 
hielten ihre Oberſtenſtellung, das Commando eines 
Regiments, es liegt ja eigentlich ganz auf der Hand? 
Rein das geſchah nicht! Von den ſechs Generalma⸗ 
jors blieben nur zwei (beide Generalſtab-Chef eines 
Armee⸗Corpo) in ihrer Stellung, die Poſten der übri⸗ 
gen wurden von unten auf beſetzt und fie ſelbſt bis 
auf Weiteres, bis ſich für ſie eine Vacanz findet, zur 
Ehrenſtellung als Offiziere von der Armee berufen. 
Und ſo haben ſich denn der General-Lieutenant und 
die Generalmafors bis jetzt Offiziere von der Armee 
nennen können! Und erſt jetzt nach einem vollen Vier⸗ 
telſahre, werden zwei der Generalmajors wieder Etwas 
zu thun bekommen und zu Commandeurs von Briga⸗ 
den ernannt werden. Wir überlaſſen es einem Jeden 
ſelbſt, dieſe Freigebigkeit in Militär⸗Beſoldungen mit 
dem Sparſyſtem dem Civil gegenüber in Einklang zu 
bringen. Was thut es am Ende, ob da Monate lang 
einige General-Lieutenants oder General-Majors als 
Offiziere von der Armee im Gehalte ſtehen, ohne be⸗ 
ſchäftigt zu fein, was thut das am Ende, wenn wir 
das Geld haben! Wo aber die Noth vieler Volks- 
ſchullehrer und Subalternbeamten wirklich zum Him⸗ 
mel ſchreit, da läßt ſich mit den Einkünften einer ein⸗ 
zigen überflüſſigen militäriſchen hohen Charge bei 
hundert knapp beſoldeten Staatsbürgern verhältniß⸗ 
mäßig viel ausrichten. — Wie die „Vörſen⸗Itg.“ 
vernimmt, iſt der Herr Dr. Tempelteh, welcher befannt: 
lich in der letzen Wahlbewegung die Geſchäfte des 
Comites der deutſchen Fortſchrittspartei leitete, unter 
Ernennung zum Legationsrath von dem Herzog Ernſt 
von Coburg zum Cabinetsſekretär ernannt worden. — 
Es war von mehreren Lehrervereinen beim Herrn Un— 
terichts⸗Miniſter darauf angetragen worden, daß der 
Entwurf des Unterrichtsgeſetzes, bevor derſelbe dem 
Landtag zur Berrathung vorgelegt würde, den Volks⸗ 
ſchullehrern zur Beſprechung in allgemeinen und freien 
Conferenzen mitgetheilt werde. In dem Beſcheide 
hierauf vom 13. Januar. er. ſagt der Herr Miniſter: 
»Der Entwurf des Unterrichtsgeſetzes, wie jedes ande⸗ 
ren Geſetzes, wird in dem K. Staatsminiſterium be⸗ 
ſchloſſen und ſodann von des Königs Majeſtät Aller⸗ 
höchſt genehmigt. Bevor dieſes geſchehen, beſteht 
überhaupt noch kein Entwurf des Unterrichtsgeſetzes; 
iſt derſelbe aber auf dieſe Weiſe zu Stande gekommen, 


Foulds Finanzbericht. 
Schwierigkeiten zu überwinden wiſſen. — Das Ber | 
finden des Staatsminifters v. Auerswald iſt bereits 
feit einigen Tagen in entſchiedener Veſſerung; ſchon | 


fo kann von feiner nochmaligen, durch die Staats: 
Regierung anzuordvenden freien Berathung deſſelben 
durch Privatperſonen oder Vereine nicht weiter die 
Rede fein. Dieſe Verathung der Staatsregierung ge- 
genüber, ſteht vielmehr nach Maßgabe der Verfaſſungs⸗ 
urkunde lediglich der Landesvertretung zu Dabei 
verſteht es ſich von ſelbſt, daß nach Maßgabe der ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmungen keinem Lehrer und keinem Leh⸗ 
rerberein das Recht verſchränkt iſt, feine Anſichten und 
Wünſche auf dem Wege der Vorſtellnng oder der Per 
tition zur Kenntniß der Staatsregierung und der 
Landesvertretung zu bringen.“ 

Frankreich. Der Moniteur v. 22. enthält 
Aus demſelben geht hervor, 
daß er keine Anleihe machen, ſondern durch Vermeh⸗ 
rung der Steuern und durch eine Reduction des Heeres 
eine Ausgleichung des Budgets hervorrufen werde. 
Außerdem wird für wünſchenswerth erachtet, die 4ë% 
Rente in eine dreiprozentige zu verwandeln. 

Großbritannien. Die Times v. 22. d., 
indem fie die ſpaniſche Occupation in Mexiko beſpricht, 
meint, Frankreich würde bald die Initiative derſelben 
ergreifen. Selbſt wenn Frankreich mehrere Jahre hin: 
durch die Stadt Mexiko beſetzen möchte, würde ſich in 
England keine Unzufriedenheit darüber zeigen. 

Rußland. Petersburg, 22. Jan. Ein 


Kaiſerlicher Ukas, der fo eben publicirt wurde, befiehlt, 


um den gewachſenen Staatsbedürfniſſen zu genügen, 
die Erhöhung der Kopfſteuer, der Stempeltaxe und des 
Einfuhrzolles. Der letztere fol an den europäiſchen 
und aſiatiſchen Grenzen um fünf pCt. erhöht werden. 
Zugleich wird eine Taxe für recommandirte Briefe 
eingeführt. 

Warſchau, den 19. Jan. Je näher wir dem 
Zeitpunkt rücken, an welchem die öffentlichen Schulen 
geöffnet werden ſollen, um ſo mehr beſorgt man eine 
Wiederholung der tumultuariſchen Auftritte zu erleben, 
welche im verfloſſenen Schuljahre die Anſtrengungen 
der Lehrer in fo hohem Grade illuſoriſch machten. 
Eine Verfügung, nach welcher die Zahl der aufzuneh— 
menden Schüler auf fünfzig für jede Klaſſe beſchränkt 
wird, dürfte übrigens dazu beitragen, dem Schulvor: 
ſtande die Handhabung der Ordnung zu erleichtern. 
Den Schülern iſt künftig geſtattet, ſtatt in Uniformen 
in einfacher Civükleidung dem Unterricht beizuwohnen. 
Im Schulplane glaube ich einen Fortſchritt gegen den 
Wielopolski'ſchen zu bemerken. Zwei Hauptgegenſtände 
des Unterrichts, die Nalurwiſſenſchaften und die Ge⸗ 
ſchichte, finden in demſelben größere Berückſichtigung 
und werden ſchon in der zweiten, nicht, wie Wielo—⸗ 
polski es wollte, erft in der fünften Klaſſe vorgetragen. 
— Aus ſicherer Quelle habe ich erfahren, daß unſere 
mediziniſch⸗chirurgiſche Academie in wenigen Tagen er⸗ 
öffnet werden wird. 


Provinzielles. 


Löbau. Der Director der Kreisgerichts-Depu⸗ 
tation zu Frauſtadt, Kreisgerichts-Rath Pauli iſt zum 
Director des hieſigen Kreis-Gerichts ernannt. 

Strasburg, den 23. Januar. Nach der Zählung vom 
3. Dezbr. b. J. hat unſere Stadt mit Einſchluß der wenigen 


dazu gehörigen Kämmerei Ortſchaften 4961 Einwohner und 
rt 5262 ° männliche und 2599 weibliche. Der Religion 


nach find 2050 evangeliſch, 2286 katholiſch, 1 deutſch katholiſch, 
618 Juden und 6 Menoniten. 

Im Jahre 1858 hatte die Stadt 4782 Einwohner und 
zwar 2270 männliche und 2512 weibliche. Davon waren 
2007 evangeliſch, 2185 katholiſch, 4 deutſch katholiſch und 
586 jüdiſch. Die Geſammtbevölkerung hat ſich alſo in den 
drei letzten Jahren nur um 179 Seelen vermehrt. — 

Das Konzert für die deutſche Flotte unter Preußens 
Führung wird vom hieſigen Geſangverein und der Licder- 
tafel endlich am nächſten Dienftage den 28. d. Mis. gegeben 
werden. Ob daſſelbe etwas Nennenswerthes einbringen wird, 
iſt jedoch jetzt etwas zweifelhaft; denn das rege Intereſſe für 
die gute Sache, das vor noch nicht langer Zeit jedes deutſche 
Herz erfüllte, iſt zum Theil ſchon erloſchen, was hier auch ſchon 
dadurch bewieſen wird, daß ſich in der ganzen Stadt bis jetzt 
noch Niemand bereit gefunden hat, zur Ausführung des Konzer- 
tes einen Flügel zu leihen. Wir wollen jedoch das Beſte hoffen. 

Graudenz, den 19. Januar. Von früh dis 
ſpät fieht man die Eisdecke der Weichſel mit Holzfuh⸗ 
ren bedeckt, die im Dienſte des wirklich dringenden 
Bedürfniſſes oder der Spekulation ſtehen. Leider 
werden die Waldungen auf dem jenſeitigen Weichſel⸗ 
ufer ebenfalls bald verbraucht fein. Noch vor zwei 
Jahren kauften wir das Kiefern-Klobenholz um dieſe 
Zeit für 4 Thlr. die Klafter, gegenwärtig preift dieſelbe 
bereits 6 Thlr. Neben den Fuhren ſieht man die Weichſel 
alſo auch durch Schlittſchuhläufer belebt, und weil 
die Kaiſerin Eugenie, die Tonangeberin unter den 
Damen, eine paſſionirte Schlittſchuhläuferin iſt, wird 
es bei gelindem Froſte ſicherlich auch hier nicht an 
weiblichen Schlittſchuhläufern fehlen. Für Gelegen⸗ 
heit hierzu hat der Dirigent unſeres Gepäckträger⸗In⸗ 


ſtituts durch weibliche Bedienung und ein Depot von 


Schlittſchuhen bereits beſtens geſorgt. — Der Spe⸗ 
kulation zweier Unternehmer haben wir die pomphafte 
Ankündigung eines am 1. Februar ſtattfindenden und 
wahrſcheinlich am Tage darauf zu wiederholenden 
Madkenballed zu danken. Das Lokal unferes Schü⸗ 
senhaufes wird zu demſelben bereits entſprechend ber- 
geftellt. Erhöhte Plätze rings um den Saal ſollen 
für Richtmasken beſtimmt fein. Allegorien verſchiede— 
ner Art, auch politiſche Anſpielungen — z. B. Pan⸗ 
ſe's Studien über den Krebs — werden im Saale 
angebracht. Draperien ſind in Danzig bei der Ber: 
feigerung nach dem Feſte im Axtushofe aufgekauft. 
Eine reichhaltige Maskengarderobe ſteht bereit, Auf⸗ 
züge und Maskenſcherze find vorbereitet, mitten im 
Tanzſaale wird fogar ein Cirkus erbaut, woſelbſt 8 
Herren in Maske⸗Juadrille reiten werden. Wie man 
hört iſt die Spekulation, bei welcher wohl 300 bis 
400 Thlr. angelegt ſein mögen, keineswegs eine ver- 
fehlte, indem ſchon jetzt die Villette ſtark vergriffen 
find und außer dem hieſigen Orte ſich auch ein nicht 
unbeträchtliches Kontingent von außerhalb, ſelbſt über 
| die Kreisgrenze hinaus, an dem Feſte betheiligen wird. 
ö Sobald die Einrichtung des Saales deendet, wird 
eine Ausſtellung deſſelben zu wohlthätigem Zwecke de⸗ 
| abfichtigt. (Ofb.) 
— Das Br. W. ſchreibt: Der Culmer „Radwi⸗ 
slanin“ ſieht ſich endlich zu dem offenen Geſtändniß 
beranlaßt, daß die polniſche Bevölkerung in Weſtpreu⸗ 
ſen zwar gut katholiſch ſei, aber das polniſch⸗natio⸗ 
nale Bewußtſein ſchon gänzlich verloren habe und 
darum ihre Anhänglichkeit an Preußen, die ſie ſchon 
in den Jahren 1813 — 15 fo glänzend bewährt habe, 
duich nichts zu erſchüttern ſei. Um fo unverantwort- 
licher iſt es, wenn das gedachte Blatt, fo wie der 
von gleichem Geiſte beſeelte „Prupfaciel ludu“ ihre 
preußenſeindliche Agitation, die auf dieſe Weiſe jeder 
moraliſchen Grundlage entbehrt, noch immer fortſetzen, 
und mit Hartnäckigkeit das Ziel verfolgen, die Bande, 
welche die polniſche Bevölkerung Weſtpreußens auch 
innerlich an den preußiſchen Staat und ſeine Dynaſtie 
knüpfen, zu lockern und wo möglid zu zerreißen. 
„Przyjaciel ludu“ betreibt dieſe Agitation, indem er 
die deutſche Bevölkerung in den Augen der polniſchen 
auf jede Weiſe lächerlich und verächtlich zu machen 
ſucht. 

Pr. Stargardt, 20. Januar. Geſtern fand 
hier ein ſeltenes Feſt ftatt. Es wurde die neugeftiftete 
Freimaurer⸗Loge: „Auguſta, zur Unſterblichkeit“ feierlich 
eingeweiht. Aus Berlin waren drei Deputirte der 
Großloge Rohal-Vork zur Einweihung der Loge und 
Inſtallirung der Beamten hier eingetroffen; während 
aus den Logen der Probinz wohl an 200 Mitglieder 
erſchienen waren. (Auch die hieſige Loge war bei 

dieſem Feſte vertreten. Anm. d. Red) 
| Danzig, 19. Januar. Am Sonnabend feierke 
der hieſige Gewerbeverein ſein Stiftungsfeft. Unter 
den bei dem ſich daran knüpfenden Feſteſſen ausge⸗ 
brachten Toaſten fand eine ſehr lebhafte Juſtimmung 
der Toaſt auf die Einigkeit zwiſchen Civil und Mili- 
für, welchen der als Gaſt anweſende General⸗Lieu⸗ 
tenant v. Bachko an den Dank für ein ihm gebrachtes 
Hoch anknüpfte. — Den 22. Januar. Die Bedeutung der 
Sparkaſſen zur Hebung des Wohlſtandes der niederen 
Klaſſen wird in Preuſen wohl ſchon überall erkannt, 
wie die Ausweiſe dieſer Klaſſen ergeben. Die Be- 
nutzung derſelben iſt aber noch eine ſehr ungleichmä⸗ 
ßige und fteht. dieſelbe in der Provinz Preußen noch 
lange nicht im richtigen Verhältniß zu der Benutzung 
im ganzen Staate; ſie könnte eine weit regere ſein 
und beſonders auch von Seiten der Landbewohner. 
Wie bedeutend dieſe Verſchiedenheit in der Benutzung 
der Sparkaſſen allein in den verſchiedenen Regierungs⸗ 
bezirken der Provinz iſt, zeigt folgende ſtatiſtiſche An⸗ 
abe über die Größe der Einlagen: In dem Reg. Bez. 
Gumdinnen, woſelbſt 3 ſtädliſche und 10 Kreisſpar⸗ 
kaſſen beſtehen, war die in denſelben vorhandene 
Summe am 1. Jan. 1860 120,220 Thlr. 20 Sgr. 
8 Pr. oder 5 Sgr 4 Pf. pro Kopf der dortigen 
Bevölkerung, im Reg.-Bez. Marienwerder, woſelbſt 3 
ſtädtiſche und 9 Kreis⸗Sparkaſſen beſtanden, zu der⸗ 
ſelben Zeit 248,257 Thlr. 9 Sgr. 7 Pf. oder 10 
Sgr. 11 Pf. pro Kopf der Bevölkerung; im Neg.- 
Bez. Königsberg, woſelbſt 5 fädtifche und 14 Kreis⸗ 
Sparkaſſen beſtanden 463,307 Thlr. 1 Sgr. 7 Bf. 
oder 14 Sgr. 10 pf. pro Kopf der Bevölkerung und 
im Regierungs⸗Bezirk Danzig, woſelbſt 2 ſtadtiſche 
und 4 Kreis Sporlaſen beſtanden, 659,784 Thlr. 
9 Sgr. 4 Pf. oder 1 Thlr. 13 Sgr. 7 Pf. pro 
Kopf, der Bevölkerung. Daß im letzteren Bezirk wegen 
feiner Kleinheit die ſtädtiſche Bevölkerung gegenüber 
der ländlichen mehr ins Gewicht fällt, als in den an⸗ 
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deren, leuchtet ein, uad iſt allein die Urſache dieſes 
verhältnigmäßig günſtigen Reſultats. Im ganzen 
Staate war die Summe der Einlagen am 1 Januar 
1860 635,716,813 Thlr. 26 Sgr. 1 Pf., oder 3 
Thlr. 10 Sgr. 11 Pf. pro Kopf der Bevölkerung. — 
Den 23. In Folge der ſeit ca. 8 Tagen beſtehenden 
vortrefflichen Eisbahn iſt die Zufuhr von Getreide 
aus den der Weichſel nahegelegenen Ortſchaſten des 
Werders ziemlich bedeutend und der kaufmänniſche 
Verkehr auf unſerer Speicherinfel deshalb gegenwärtig 
recht lebhaft. Die Landbahn iſt ſowohl im Werder, 
als auf der Hohe, weniger gut: es kommen vielfach 
Stellen vor, welche für das Befahren mit Schlitten 
kaum zu benutzen find. 

Bromberg, den 17. Jan. Das hiefige „Kreis⸗ 
blatt ſchreibt: Sm J. Februar wird hier ein drittes 
Blatt ins Leben treten, welches die conſervatide Partei 

Daſſelbe erſcheint im Verlage des Buch⸗ 
druckereibeſſzerd Körner und iſt dem Vernehmen nach 
Herr Groſſe aus Königsberg, der frühere Redacteur 
der „Königsberger Hartung'ſchen Zeitung“ zum Re⸗ 
dacteur gewonnen. — (of. 3.) Geſtern fand im 
Moriz ſchen Hotel eine Versammlung der Actionäre zu 
dem neu zu gründenden Wochenblatte und ſonſtiger 
Conſervativen, die mit Einlaßkarten verſehen waren, 
ſtatt. Nach einem dreimaligen Hoch auf den König 
wurde Herr Nittergutsbefiger v. Oertzen zum Vorſi⸗ 
genden erwählt. Derſelbe führte zunächſt in kurzen 


gefährlichen Wendepunkt gerathen. Unglück abzuwenden 
a Blatt wird drei 
aſtor Rein 
warf die Frage auf, in welcher Weiſe die Be 
frage in dem neuen Blatte zu behandeln wäre, wo⸗ 
kauf Schneidermeiſter Dübeler auftrat und eine lange 
Rede gegen die Gewerbefreiheit hielt. Er entwickelte 
die Gründe, weshalb die Gewerbefreiheit, deren Feind 
er wäre, ein Unglück für den Staat werden müſſe. 
Nachdem auf die vom Vorſtzenden wiederholte Frage 
demand ſich weiter zum Worte meldete, ſchloß die 
Sitzung mit einer Erklärung des Schlußwortes im 
Proſpecte: 


Seitens des Paſtors Reinhardt. Die Actionäre wur⸗ 


5 om Vorf N zugleich den Wun 
ausſprach, daß bei einer nächſten en © 


Sutsbefisern, Paſtoren und Mitgliedern der hieſigen 
altlutheriſchen Kirche. — Den 21. Jan. Als neulich 
die Verſammlung der Conſervativen in Moritz Hotel 
getagt hatte, wurde bei dem Schluß der Vorträge ver⸗ 


im die Incondenienz bemerklich zu machen, ſagte einer 
die Aurweſenden: „Run, Herr 3, Sie find auch noch 
je: Ja“, antwortete dieſer verbindlich und mit 
Selbſtgefuhl, „ich din auch reactionär«, 


e. Lokales. 
er Handwerkerverein beging ; f 5 
fugsten Abend Verſammiung am Homers he 25. 15 1 
würdiger Feier die Erinnerung an den Geburtstag Leſſing's 
(22. Jan. 1729) und den Friedrich des Großen, ſeit welchen 
Tepteren Tage ein und ein halbes Jahrhundert verfloffen ift. 
In die Gefeierten erinnerten auch zwei im Saale aufgeſtellte 
Statuen des Helden Königs 155 20 ge. 
ie Feier eröffnete der Direktor Hr. Dr. Prowe in ei 
Anrede, welche trotz ihrer Kürze die Bedeutung beider großen 
—— für das deutſche Volk während der Zeit ihres Wir. 
ſchar und für alle Zeiten, ſowie ihre Beziehung zu einander 
j . dend 1 Sort 

le Anrede ſchloß ſich der Vortrag des nad. 

ſtehenden Feſtgedichts in deamatifcher Form, welches lautet! 


A. 
O liebe Schweſter, welch ein Tag iſt heut’! 
g 0 Ä h' ein Tag iſt heut'! 
Von zwei hochwicht gen Tagen eingeſchloſſen! 
Ilt morgen (wie's mein Preußenherz erfreut!) 
ft jener Tag, dem Preußens Heil entſproſſen. 
B 


Ich weiß: ein und halbes Säculum, 


So ſagte ſchon der Vater, iſt herum, 

Seit unſer größtes Königshaupt geboren! 

Doch welches Heil ward geſtern uns erkoren? 
A 


Du weißt es nicht? wie, oder denkſt du eben 
Nicht gleich daran? das kampfesreiche Leben 
Der beiden größten Helden Deutſchlands flocht 
Im engen Bunde das Geſchick zuſammen! 

Des Königs, der uns Sieg auf Sieg erfocht; 
Und jenes Geiſterkönigs, der die Flammen 
Zugleich auf dem Altar der Poeſie, 

Der Wahrheit und der goldnen Kunſt geſchürt! 
Der unſ'rer Dichter feuriges Genie 

Zuerſt den ſteilen Pfad emporgeführt, 

Auf welchem ſie zu der Vollendung Throne 
Aufſtiegen und, als ſie erreicht die Höhe 
Weitleuchtend in des Himmels reinſter Nähe, — 
Still lächelnd ihnen ſchenkte ie Krone, 


Von Leffing ſprichſt du liebe Schweſter! ja, 
Von Leſſing! — Alſo liegen ſich ſo nah 
Die Wiegenfeſte beider großen Männer!! 


Und beide gleich begabt, geiftbolle Kenner 
Und Lehrer alles Schönen, Guten, ZWahren — — 
3 


Halt Schweſter! nein! Ich glaub': Im Klaren 
War einzig Leſſing, über das, was ſchön 
In Ewigkeit wird allen Menſchen däuchten! 
Doch Friedrich liebte klinperndes Getön, 
So wie es ſich in der Franzoſen ſeichten 
Und regelrechten ſteifen Dichtern findet. 
Ich glaube Friedrich's Aug' war ſchon erblindet 


Von Altersſchwäch' und ſah ihn nicht mehr leuchten, 


Den Strahlenkranz, der ſeine Zeitgenoſſen, 


Der Klopſtock's, Herder's, Wieland's Stirn umfloſſen. 


A. 
Sprich nicht ſo hart! Denn hätte damals ſchon 


Vollſtrömend Schiller's Prachtſang ſich ergoſſen, 
Ja! wäre jener reine Silberton, 

Der nach des König's Tod die Welt entzückte, 
Der Wunderharfe Göthe's ſchon entfloffen, 

Als Jugend noch den großen Friedrich ſchmückle: 
Dann wär auch dieſem wohl der Wahn entflohn, 
Daß Frankreich nur der Dichtergott beglückte 

Mit ſeiner Gaben größter Herrlichkeit! 


Sieh! Friedrich war ein Kind nur ſeiner Zeit — — 
B 


Ei, du vergißt, daß Leffing bei ihm lebte 
Und unter feinen Augen muüthig ſtrebte 
Zum Sonnenreich des unantaſtbar Wahren! 
Ich kann das harte Wort dir nicht erſparen: 
Friedrich der Große hat das Vaterland 
Um ſeinen ſchönſten Blüthenkranz betrogen, 
Da er den rechten Genius nicht erkannt — 
Ja! eigenſinnig ihn von ſich verbannt!! 

Er war den Fremden allzuſehr gewogen! 
Warum hat er den großen Winkelmann 
Aus Rom zur Heimath nicht zurückgezogen? 


Das, Schweſter, heißt zu bel verlangt! Wie kann 


Ein. vielgeſchäft'ger König Alle kennen, 
Die fern von ihm und ſtill den Studien leben? 
B 


Doch Winckelmann, den ganz Europa ehrte, 

Weil er die reine Kunſt zuerſt uns lehrte, 

Ihn, welchen Alle, die nach Schönheit ſtreben, 
15 ihren Meiſter dankbar rühmend nennen: 
a eſſing, den die fränkiſchen Genoſſen 

Des Königs ſelbſt mit edlem Eifer prieſen, 

Auf ihn als der Gelehrten Größten wieſen — 
Die beiden durfte Friedrich auch verſtoßen? 

0 


O mäkelt nicht fo kleinlich an dem Großen! 
Ich hört' euch lange ſchon mit ſtillem Staunen. 
Das find doch ſtets der Deutſchen närr'ſche Launen, 
Daß ſie ſich lächerlich darob erboßen, 
Weil gleiche Frucht nicht alle Bäume tragen! 
Wie könnt ihr Friedrich denn im Ernſt verklagen, 
Weil er, wenn auch in fremdem Sprachgewand, 
Doch reichen Maßes unſerm Vaterland 
So gut wie Leſſing hoher Weisheit Fülle 
Mit freiem Geiſt geſpendet? — War das nicht 
Des hohen Schickſals gnadenreicher Wille: 
Daß ſich in tauſend bunten Farben bricht 
Des deutſchen Genius ew'ges Sonnenlicht? 
Eins iſt doch ewig wahr: ſolch Strahlenglanz 
Schmückt keines andern Volkes Ehrenkranz, 
Als unſer Deutſchland wunderbar umſchimmert! 
Wie, wenn der Sonnenball emporgeſtiegen, 
Ringsum buntfarb'ge Pracht auf einmal flimmert, 
Die Thauesperlen, die im Graſe liegen, 
Gleich Diamanten zahllos blitzen, funkeln: 
So leuchtet Deutſchland's hoher Geiſterreigen 
Entzückend plötzlich auf, da aus dem Dunkeln 
Die Sonnentage Friedrich's glorreich ſteigen! 
O mäkelt nicht an jenen 1 Zeiten! 
Saht ihr nicht ſchon uns wieder weit zurück', 
Weit hinter Friedrich's Glanzzeit rückwärts gleiten? 
O klagt nicht! Preiſet — preiſt das hohe Glück, 
Das einen König unſerm Volk gegeben, 
Wie nie ihn ſah der Menſchheit langes Leben! 


Was rühmt ihr Mare Aurel, den Römerkaiſer? 
Ihm gleich war Friedrich: freigeſinnter Weiſer, 
Umſicht'ger Staatsmann, todesmuthger Krieger, 
Beſcheiden ſelbſt als ruhmgekrönter Sieger 
Verſchmähend des Triumphszugs leer Gepränge, 
Freund jeder Kunſt, ſelbſt lieblicher Geſänge, 


Sanft fühlend, frommer Bildner, o! ein Bild 
Des Edelſtens, was unſre Bruſt erfüllt 

Als höchſter Menſchenwürde Ideal! 

Doch nicht wehmüthig letzter Abendſtrahl 


Von eines großen Reichs hinſinkendem Licht, 
Nein! Lebenerweckender Morgenſonnenſchein, 
Urſchöpferiſch zeugend aus düfterer Zeitennacht 
Eines neuen Tags weitſtrahlende Zauberpracht. 
Was red' ich? — Daß Preußen als Deutſchlands edelſter Kern 
Noch glorreich ſteht, wie ein jugendkräftiger Zweig N 
Auf verwittertem Stamm; dem zuſammengebrochenen Reich 
Ein ſegenverheißender ſchimmernder Hoffnungsſtern — 
Daß wir nun noch glauben an künftige ſchönere Tage. 
Wem danken wir das? — O ſchweigt mit der grämlichen Klage! 
Hoch ragt uns Leſſing als Heros im Geiſterſtreit — s 
| Doch Friedrich war alles beherrſchender Fürſt feiner Zeit! 
| Geſänge der Liedertafel und Necitation von Stellen aus 
1 


„Minna von Varnhelm“ und „Nathan“ wechſelten nach dem 
Vortrage des Feſtgedichts in unterhaltende Reihenfolge ab. 
Bei dem muſikaliſchen Theile der Feier betheiligte ſich auch 
| Herr v. Weber, welcher die Geſellſchaft durch den meifter- 
haften Vortrag dreier Konzert⸗Piecen für das Violoncello 
in danfenswerthefter Weiſe erfreute. Um 11 Uhr trennte ſich 
die Geſellſchaft, höchſt befriedigt von dem ihr gewährten 
geiſtigen Genuß. f 

— für Jahns Deukmal ergab eine Sammlung am 
Stiftungsfeſte des Handwerkervereins (Montag d. 20. d.) e. 
6 Thlr. 

| ie Muſikaliſches. Zu unſerm Bedauern erfahren wir, 
daß Herr Goncertmeifter Laub durch eine nicht unbedeutende 
Erkrankung verhindert iſt die von ihm beabſichtigte Kumft- 
reiſe anzutreten. Wenn wir denſelben hier erwarten dürfen, 
kann auch nicht annähernd angegeben werden. 

— Chtater. Beim zweiten Konzerte des Herrn Steffens, 
welches am Mittwoch den 22. d. Mts. ſtatthatte, wurden zwei 
bekannte aber auch beliebte Blüetten: Görner's „Eine kleine 
Erzählung ohne Namen“, und Friedrich's „Mutter Anton“ 
anerkennenswerth gegeben, namentlich verdiente die Ausfüh- 
rung der erſten ein nachträgliches Bravo. Sämmtliche Rollen 
des Görner ſchen Luſtſpiels waren, namentlich „Keppel“ Herr 
Roſtock, „Doris“ Frau Blanck, „Emma“ Frl. Gehrmann, 
„Farrenkraut“ Hr. Karutz, gut vertreten und das Enſemble 
ließ Nichts zu wünſchen übrig. Die von Hrn. Steffens vor⸗ 
getragenen Piecen beſtättigten das Zutreffende des Urtheils, 

welches über feine Leiſtungen in v. Num. von anderer Seite 
ausgeſprochen worden iſt. 

— Am Donnerſtag d. 23. wieder eine Novität, wenig 
ſtens für die hieſige Bühne, nemlich Pohl's galt. Poſſe „die 
Maurer von Berlin.“ Von der Poſſe läßt ſich das Gute 
ſagen, daß ſie die Anſprüche des gewöhnlichen Anſtandes 
nicht verletzt, ſonſt iſt ſie was Fabel und Compoſition anlangt, 
nicht ſchlechter und beſſer als alle übrigen Poſſen⸗Ephemeri⸗ 
den, welche faſt ein Decennium hindurch zur Unterhaltung 
der Theaterbeſucher von Berlin aus losgelaſſen werden. Die 
Aufführung der Poſſe fand Beifall, und mit Recht, denn 
die Darſteller fpielten mit Eifer und löſten glücklich ihre Auf: 
gaben. In ganz beſonders erfreulicher Weiſe machten ſich 
bemerklich die Herren: B. Meyer „Gutmann“, Helle „Franz“ 
Karutz „Gäuſeklein“ und die Damen S. Gehrmann „Ieit- 
chen“ und Gieſe „Roſalie“. 


Inſerate. 
Allen Denen, die meinen Sohn Ferdinand 
zu feiner letzten Ruheſtätte begleitet haben, ſage 
ich hiermit meinen herzlichſten Dank. 
Thorn, den 22. Januar 1862. 
Wittwe Louise Bartels. 


Bekanntmachung. 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns I. M. Sultan zu Thorn hat der Kauf⸗ 
mann Wilhelm Wolffenstein zu Berlin eine 
Waarenforderung von 264 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. 
nachträglich angemeldet. Der Termin zur Prüf⸗ 
ung dieſer Forderung iſt auf 
den 11. Februar d. J. 
Vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im kleinen 
Terminszimmer hieſelbſt anberaumt, wovon die 
Gläubiger, welche ihre Forderungen angemeldet 
haben, in Kenntniß geſetzt werden. 
Thorn, den 18. Januar 1862. 
Königliches Kreis -Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes, 
gez. Dr. Maier, Gerichts-Aſſeſſor. 


Theater- Anzeige. 
Ergebenſte Einladung! 


Zu meinem am Montag, den 27. d. Mts. 
ſtattfindenden Benefiz, habe ich ein neues roman⸗ 
tiſch⸗komiſches Singſpiel: „Carlo Broſchi“, oder: 
„Des Teufels Antheil“, gewählt. Ich glaube 
durch die Wahl dieſes vorzüglichen Stückes dem 
kunſtliebenden Publikum einen ſehr genußreichen 
Abend verſprechen zu dürfen, und bitte, mir für 
meine Benefiz⸗Vorſtellung, Ihre freundliche Theil⸗ 
nahme nicht entziehen zu wollen. 

Hochachtungsvoll 
Leopold Voss. 


Jeneral⸗Verſammlung 


der Mitglieder des Neuen Vegräbniß⸗Vereins 
Montag den 27. Januar e. Abends 6 Uhr, 
im Saale des Schützenhanſes. 


u Heute Abend Liedertafel. 
General⸗Verſammlung 
des Allgemeinen Sterbe⸗Kaſſen⸗Vereins 
Mittwoch, den 29. d. Mts. Abends 6", Uhr im 
Lecale des Herrn Hildebrandt. Vorlegung der 

Jahres-⸗Rechnung. 
Soeben traf ein: 


Die 
Jorlſchrittsprogrammaliſten 
und 
die Ideen der Demokratie und des deutſchen 
Volksthums. 
Als Commentar zu den Luckenwalder Wahlreden. 
Von Rudolph Schramm (Striegau). 
3. Auflage. Preis 5 Sgr. 
rt Lambeck. 
Am 22. d. M. iſt mir aus meinem Ge⸗ 
ſchäfts⸗Lokal eine neue ſilberne Ey⸗ 
linder⸗Uhr, Goldrand, emaill. Blatt, römiſche 
Zahlen, mit Secundenzeiger, Stahlzeiger, buntes 
emaillirtes Werk, Gehäuſe zum Aufſpringen, ent- 
wendet worden. Wer mir zur Wiedererlangung 
der Uhr behülflich ſein kann, erhält eine angemeſ⸗ 
ſene Belohnung. 
Vor Ankauf wird gewarnt. 
F. Rouvaire, 
Uhrmacher. 
Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mit 
dem 1. Februar er. hier am Orte ein 
Cedergeſchüäſt BE 
etablire. Ich werde ſtels bemüht ſein, den geehr- 
ten Käufern mit guter Waare, billigſten Preiſen 
zu dienen, und mit der größten Reellität entgegen 
zu kommen. 
Mein Geſchäftslokal befindet ſich Neuſtadt, 
im Hauſe des Herrn Hermann Petersilge. 
Adolph Wittkowski. 
27200 TTT 


| Nur 2 Thaler! 
foſtet . Original-Obligation ? 
zu der am 12. März a. e. ſtattfindenden | 
Staats-Jewinn:Verloofung 


der freien und Hanſeſtadt Hamburg. 
(½ Original⸗Obligation 1 Thlr.) 

Zur Eutſcheidung kommen folgende Treffer: 
Ct. Mk. 200,000, 100,000, 50,000, 5 
30,000, 15,000, 12,000, 7 mal 10,000, 
2 mal 8000, 2 mal 6000, 2 mal 5000, 
10 mal 3000, 50 mal 2000, 100 mal 

1000 und viele Andere. 
Gegen Einſendung des Betrages oder 
Poſtvorſchuß führen wir Aufträge, ſelbſt nach 
den entfernteſten Gegenden prompt und ver 
ſchwiegen aus. 
S Gewinngelder und die amtlichen Liſten 
werden unſeren Intereſſenten ſefort nach 
Ziehung zugeſandt == 

S Vuſere Collecte bedarf wohl 
keiner weiteren Empfehlung, da derſelben die 
größeren Hauptgewinne, in kurzer Zeit aufein- 
ander folgend, zu Theil wurden 


L. §. Weinberg & C0., 
Dangniers 

* in Hamburg ug 
Fuel & Heidenhain 
Ipeditionsgeſchäft in Warlubien 


und Graudenz, 


Agentur der allgemeinen Eiſenbahn⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Berlin 
empfiehlt ſich zur Empfangnahme von Gütern 
aller Art von und zur Bahn. Durch unſer Grau⸗ 
denzer Comtoir werden Frachten über Graudenz 
weg nach allen Richtungen prompt und billigſt 
TT 1 
ine freundliche Stube, Kabinet und Küche ver⸗ 
miethet Moritz Heitfron. 
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. Kluczick Mühle. EB 
Sonntag den 26. d. Mts. 


Concert und Tauzvergnügen. 
Anfang 3 Uhr. 
Auch ſtehen Schlitten auf der Kämpe zum 
Hinfahren bereit. Fritz 


Alte Sachen, Zeitungen, Bücher und 
Ke. Papiere kauft Güttel beim Schuh⸗ 
machermſtr. Hrn. Kempinski Schülerſtr. wohnhaft. 


r Eine große Auswahl der neueſten 
und beliebteſten Tänze von Faust, 
Sekat, Badarzewska, Lefebure-Wely, Michaelis 
ꝛc. empfiehlt irnst Lambeck. 


1 Hötei de Warschau iſt 
ein Arbeits⸗Pferd zu verkaufen. 
Efſig, Sprit⸗Eſſig u. Gewürz⸗Wein⸗ 
Eſſig, alle Sorten in vorzüglicher Qualität em⸗ 
pfiehlt die Sprit: u. Eſſig⸗Fabrik von 
Eduard ßeemann. 


Die Behandlung von Krankheiten 
mittelſt Elektrizität und Galvanismus 
finden in meiner orthopädiſch-gymnaſtiſchen Heil⸗ 
Anſtalt täglich ſtatt. Kranke, die ſich für dieſe 
Kurmethode eignen, können ſich täglich von 2 bis 
4 Uhr Nachmittags bei dem Unterzeichneten melden. 
Unbemittelte werden unentgeldlich behandelt. 

A. Funck, 
Arzt und Direktor des orthopädiſch⸗ 
gymnaſtiſchen Inſtituts. 


Von dem Brückenthore bis zum Bahnhofe 
iſt eine Cigarrentaſche, geſtickt mit weißen und 
blauen Perlen, verloren. Der ehrliche Finder 
wird erſucht, dieſelbe in der Redaet. d. Bl. gegen 
eine angemeſſene Belohnung abzugeben. 


In meinem Eiſengeſchäft kann ein 
N junger Menſch, chriſtlicher Religion, 
als Lehrling plaeirt werden. 
Moritz Bleilfron. 
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apud 20 bp 
Am 19. d. Mts. iſt auf dem Wege von der 
Poſt durch die Breitenſtraße nach der Neuſtadt 
ein kleiner Pelzkragen verloren worden. 
Der ehrliche Finder erhält eine angemeſſene Ber 
lohnung; wo? ſagt die Exped. d. Bl. 


Preller und Bohlen. 


in verſchiedenen Stärken ſind ſtets vorräthig in 
der Leibitſcher Mühle. 
Friſche Bonbons mit verſchiedenem Frucht- 
geſchmack, Chokoladen, diverſe Confituren, Apfel: 
ſinen, Citronen, Wall: u. Lambert-Nüſſe, Catha⸗ 
rinen⸗Pflaumen und ſchleſiſches Backobſt empfiehlt 
Eduard Seemann. 


En möbl. Stube nebſt Kabinet iſt Neuſtadt 
231 vom 1. Februar zu vermiethen. 
Ein Laden nebſt Familien⸗Wohnung iſt Brückenſtr. 
No. 7 zu vermiethen. W. Danziger. 
Me No. 210 am Neuſt. Markt bequem ein⸗ 
gerichtetes Wohnhaus, beſtehend in 12 in 
beiden Etagen zuſammenhängenden Stuben, Küchen, 
Speiſekammern ꝛc., große gewölbte Keller, Stal⸗ 
lung für 8 Pferde, großer Hofraum mit Gärtchen, 
bin ich Willens aus freier Hand zu verkaufen. 
e O. Hirschbe:i ger. 
N Markt Nro. 233 iſt die Parterre⸗ 
Wohnung, beſtehend in 4 Stuben, Alkoven 
und Zubehör vom 1. April d. J. ab zu vermiethen. 


Stadt-Theater in Thorn. f 
Sonntag, den 26. Januar. Auf allgemeines Ber⸗ 
langen zum zweiten und letzten Male: „Die 
Maurer von Berlin“. Tragikomiſches Gemälde 
in 4 Akten und 8 Bildern mit Geſang und Tanz 

von E. Pohl. Muſik von Conradi. 
Montag, den 27. Jan. (Abnnement suspendu). 
Zum Beneſice des Herrn Leopold Voss 
zum erſten Male: „Carlo Broſchi“, oder: 
„Des Teufels Autheil.“ Romantiſch⸗kemiſches 
Singſpiel in 3 Abtheilungen nach Seribe, 
frei bearbeitet von Heſſ, Muſik von verſchie— 
denen Componiſten. 
4 d 


Gehrmann. 


Kirchliche Nachrichten. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 

Getauft: Den 19. Jan. Auguſt Hermann S. des 
Nagelſchmiedegeſ. Rautenberg, geb. d. 31. Decbr. v. J. 

Getraut: Den 23. Jan. Der Sergeant vom Kgl. 27. 
Inf. Reg. Friedr. Gottl. Schmidt mit Jungf. Joh. Chriſt. 
Paul. Hube. 

Geftorben: Den 20. Jan. Der Drechsler C. Ferd. 
Bartels, 47 J. 7 M. alt, an der Auszehrung. 


In der St. Marien⸗Kirche. 
Getraut: Den 19. Jan. Der Einw. Wittw. Marian 
Zalewski mit dem Dienſtm. Amalie Kaminska zu Weißhof. 

Geſtorben: Den 15. Jan. Der Einw. Th. Lewan⸗ 
dowski zu Neumocker, 48 J. alt, an den Pocken. — Den 20. 
Mattheus, S. d. Schäfers Caſimir Vatkowski zu Przyſiek, 2 
J. 3 M. alt, an Maſern 


In der neuſtädt. evangeliſchen Stadt⸗ Gemeinde. 
Getauft: Den 19. Jan. Emil Georg, ein außereh. S. 
Getraut: Den 19. Jau. Der Arbeitsm. C. Juſt mit 

der geſchied. Carol. Samorowska, geb. Kuhn. Den 25. Der 

Schuhmacherm. C. Jeſchke mit Jungfr. Ida Clara Amanda 

Schnögaß. 

Geſtorben: Den 21. Jan. Fr. Catharina geb. Wis: 
newska, Ehefr. des Kaſſend. Gottfr. Golembiewski, an Bruft 
krankheit, alt 52 J. 10 M. 2 T. — Den 23. Paul, ein 
außerehel. S., an Krämpfe, alt 7 Wochen. 

Ju der St. Georgen⸗Parochie 

Getauft: Den 21. Jan. Wilhelmine, T. d. Schmied 
Mich. Schülmann, in Weißhof, geb. d. 17. Jan. 

Geſtorben: Den 15. Jan. Emil Eduard S. d. Einw. 
Jak. Schiemann in Mocker, 3 J. 4 M. 4 T. alt an der 
Halsbräune. — Den 16. Bertha Jul., T. d. Eigenth. Aug. 
Wilh, Klemp in Mocker, 6 J. 1 M. 3 T. alt, an der Aus 
zehrung. — Der Bäckergeſ. Wilh. Pfefferkorn a. Königsberg, 
61 J. alt an der Waſſerſucht. — Den 20. Carl Ludwig, 
S. d. Zimmergeſ. C. Ludw. Geiſe in Kulm. Vorſt., 2 
25 T. alt, an Krämpfe. — Den 22. Der Arbeitsm. Heinr. 
Jahnke in Bromb.⸗Vorſt. 50 J. 11 M. 20 T. alt, an der 
Lungenentzündung. — Den 23. Der Arbeitsm. Carl Ludw. 
Grunwald in Dorf Neumocker, 65 J. 4 M. alt, an Lungen. 
entzündung. 


a — 
Es predigen: 
Am 3. Sonntag nach Epiphanias den 26. Januar. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Ma rkull. 
12 Uhr Mittags Herr Garniſonprediger Braunſchweig. 
Nachmittags Herr Pfarrer Geſſel. 
Freitag den 31. Januar Herr Pfarrer Markull. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Dr. Güte. 
aan de ia Pfarrer Schnibbe. 
Dienſtag den 28. Januar, Herr Pfarre 
an San „Morgens 8 Uhr Herr Pfarrer 
In der evangeliſch-lutheriſchen Kirche. 
Vor- und Nachmittag e 5 
Mittwoch den 8. Januar. Abends 7 Uhr Abendgottesdienſt. 
Freitag, den 31. Januar Abends 7 Uhr Betſtunde. 
—— — — anne 


Marktbericht. 
. Thorn, den 25. Januar 1862. 

Die Zufuhren bei den von Auswärts notirten gefallenen 
Preiſen find nur noch immer gering, größtentheils ſind Liefe 
rungen geſchehen. 

Es wurde nach Qualität bezahlt: 

Weiten: Wiſpel 48 bis 72 thlr., der Scheffel 2 thlr. bis 
3 thlr. 

Soaaen: Wiſpel 38 bis 46 thlr., der Scheffel 1 thlr. 17 
for; 6 Pf. bis 1 thlr. 27 15 6 Pf. 0 g 

Erbſen: Wiſpel 32 bis 38 thlr., der Scheffel 1 thlr. 10 
for. bis 1 thlr. 17 gr. 6 pf. 

Gerſte: Wiſpel 28 bis 34 thlr. der Scheffel 1 the. 5 
ſgr. bis 1 thlr. 12 fgr. 6 pf. 

Pe Wiſpel 20 bis 22 thlr., der Scheffel 25 ſgr. bis 

gr. 6 pf. 

Buch he igen Scheffel 28 ſgr. bis 1 thlr. 

Kartoffeln: Scheffel 18 bis 20 ſgr. 

Butter: Pfund 8 bis 9 ſgr. 

Eier: Mandel 7 bis 7¼ gr. 

Stroh: Schock 6 ¼ thlr. bis 7 thlr. 

Heu: Gentner 18 bis 20 for. 

Danzig, den 23. Jauuar 1862. 

Getreide Börſe: Für Weizen war am heutigen 
Markte eine recht rege Kaufluſt bemerkbar, es find im Gan: 
zen 100 Laſten umgegangen und die bezahlten Preiſe er. 
wieſen ſich im Verhältniß gegen geſtern zu Gunſten der 
Verkäufer. 

Roggen Fl. 360 pr. 125 pfd. bezahlt. 

Berlin, den 23. Januar 1862. 
Weizen: loco nach Qualität 64—82 thlr. 
Roggen: loco Jauuar 52½— / bez. 
Gerſte: loco nach Qualität 36.—40 thlr. 
Hafer: per 1200 pfd. loco nach Qualität 22—26 thlr⸗ 
Spiritus: loco ohne Faß 17¾— 4 bez. 
— ———— — —— — uen 
Agio des Ruſſiſch-Polniſchen Geldes. Polniſche 
Banknoten 182/; pCt. Ruſſiſche Bank. 19 pCt. Cou⸗ 
rant 13 pCt. Reue Copeken 9 pCt. alte Copeken 8 
pCt; neue Silberrubel 6 pet. 
— 
x Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 23. Januar. Temp. Kälte: 2 Grad. 
Zoll 1 Strich. Waſſerſtand: 1 Fuß. 
Den 24. Januar. Temp. Kälte: 2 Grad. 
Zoll 1 Strich. Waſſerſtand: 1 Fuß. 
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